unterwegs 

Heiligabendpredigt
Pfarrerin Margit Zahn

Diese Predigt wurde an Heiligabend 2013 in Hanau in der Johanneskirche gehalten – unter dem Eindruck der Wohnungssuche für die damals ankommenden Flüchtlinge in der Stadt und der gemeinsamen Suche von Stadt und Kirche nach Wohnraum in Hanau.
Die am Ende der Predigt geschilderte Situation von 2013 ist längst überholt und darum aus dem Manuskript entfernt. Die Entwicklungen im Dezember 2015 sollten möglichst örtlich aktualisiert im letzten Teil der Predigt eingefügt werden.
Manche Formulierungen sind vermutlich der Predigtliteratur entnommen. Allerdings hatte ich die Fundstellen nicht notiert und sie sind im zeitlichen Abstand von zwei Jahren nicht mehr auffindbar.

Hier hoffe ich auf Nachsicht.
Liebe Gemeinde,

jetzt sind wir hier!

Im Halbdunkel dieser Kirche sehen wir gemeinsam ins Licht. 

Wir hören auf Musik. 

Wir hören auf die Geschichte dieses Abends.

Und wir suchen in dieser Geschichte nach Spuren für unsren Heiligen Abend. 

Heute Abend will ich eine Spur verfolgen und lade sie ein, sich mit mir auf den Weg zu machen hin zu denen, die unterwegs sind an diesem Abend.

Gott selbst ist unterwegs. 
Gott kommt zu denen, die unterwegs sind. 

Maria und Josef haben sich auf den Weg gemacht und ihre Sachen zusammengepackt.

Sicher nur das Nötigste. Ein paar Sachen zum Anziehen. Decken vielleicht. 
Von Nazareth nach Bethlehem müssen sie, zum Familiensitz Josefs.  
Das sind ungefähr 100 km Luftlinie.

Aber zu Fuß, bergauf, bergab, da fühlt sich der Weg weit an. 
Ob sie überhaupt diesen Esel dabei haben, den die Bilder später immer zeigen? 
Es wäre gut! Denn Maria muss für zwei laufen. 

Hochschwanger wird ihr jeder Schritt schwer und anstrengend. 
Ob sie durchhält bis Bethlehem? 

Ob das Kind in ihrem Bauch durchhält? 

Und Josef? Ob er sich einfühlen kann in seine junge Frau? 
Und ihre Bedürftigkeit auf dem Weg? 

Oder ob er lieber schneller wäre? 

Unterwegs aufrecht hält die beiden wahrscheinlich die Aussicht aufs Ankommen. 

Bis Bethlehem, das werden sie schaffen! Bis dahin! Und dann sind sie da. Am Ziel!

Bethlehem!

Das hatten sie sich anders vorgestellt. Die Geburt passiert jetzt direkt bei den Tieren! 

Nichts als einen Futtertrog für ihr Kind! Wenigstens haben sie Windeln. Aber eine Idylle ist das nicht. 

Eher ein Provisorium. Keine Wohnung für ein Wochenbett. 

In dieser Herberge auf Zeit muss sich die Familie miteinander einrichten und bald wieder weiter. 

Maria, die sich mühsam in den Rhythmus ihres Kindes hineinfindet, damit es nicht zu viel schreit. 

Und Josef, der vielleicht schneller weiter will, schließlich muss er jetzt drei ernähren. 

Weihnachten: Gott kommt zu denen, die unterwegs sind und ankommen wollen. 

Diese Spur legt die Geschichte des Heiligen Abends auch für uns. 

Hinter uns liegt natürlich kein Weg zu Fuß. 
Aber für viele waren es  doch anstrengende Wege durch den Advent. 
Vielerlei wollte noch geschafft werden bis zur letzten Minute. 
Und dann, an diesem Abend, soll es gut werden. 
Durchhalten, gegen alle Erschöpfung ankämpfen! Und dann! 
An Weihnachten soll es heimelig werden und vertraut und friedlich gestimmt. 
Und wir ahnen jetzt schon, hier in der Kirche, der Bogen der Erwartungen könnte zu hoch gespannt sein. 

Ob diese Spur der biblischen Geschichte Spannung rausnimmt? Dort geschieht das Entscheidende mitten im Provisorium. Diese beiden Menschen werden Eltern – obwohl wenig so ist, wie es sein soll. Sie haben es nicht leicht miteinander. Josef hat sich schon mit dem Gedanken getragen, Maria wieder zu verlassen. Und doch sie sind zusammen. Sie sind zusammen unterwegs. Sie steigen nicht aus ihrem Kontakt aus. Und das ist schon viel in diesem Moment.

Obwohl wir uns Weihnachten meist ruhig und beschaulich wünschen: für  viele von uns ist es alles andere als das. Junge und ältere Erwachsene, jetzt schon selbst mitten im Leben,  nehmen zum Teil weite Wege auf sich, um ihre Eltern zu besuchen, um in die vertrauten Gesichter zu sehen, um einen Hauch von dem wieder zu erleben, was sich als Kind gut und geborgen angefühlt hat. „Driving home for Christmas. „

Selbst älter Gewordene beziehen ihre noch älteren Eltern ein. Sie fahren hierhin, dorthin -  damit niemand allein sein muss in diesen Festtagen. Man lebt auf diese Tage zu und dann ist es doch oft anstrengend. Mit viel hin und her. Weihachten ist das Fest derer, die unterwegs sind. 

Und die doch auf dem Weg anhalten. Auch wenn es nicht idyllisch ist. Und anders ist als ausgemalt.

Das Fest derer, die nicht aussteigen aus dem Kontakt. Nicht permanent in der parallelen sms-Welt leben. Oder in der Vergangenheit, die so viel besser war. War sie das je wirklich? 

Bethlehem war es nicht. 

Auf ihrer Weg-Station da in Bethlehem im Stall haben Maria und Josef keine optimalen Bedingungen vorgefunden. Da hat niemand auf sie gewartet und sie willkommen geheißen. Aber hinein in dieses zerbrechliche Leben miteinander kommt Gott. Hier nimmt Gott Wohnung. Zieht ein ins Leben, ist ganz gegenwärtig da. 

Wer schon einmal ein Neugeborenes ganz nah bei sich im Raum hatte, weiß, wie ein Kind seine Umgebung verwandelt. So winzig es ist: da ist so viel Präsenz. Man muss immer wieder hinsehen und sieht sich nicht satt. Ein Neugeborenes anzuschauen, das verändert. 
Das macht langsamer und stiller und aufmerksamer. 
Nicht umsonst wird dieses eine besondere Kind immer wieder mit einem Licht verglichen. 
Ein winziges Licht einer Kerze reicht doch aus, um hinein zu strahlen in uns. 
Wärmer und versöhnlicher wird uns zumute.

Gott kommt an diesem Abend in unser Leben. Es reicht, ihn einzulassen. 
Sein Dasein ausstrahlen zu lassen. 
Für diese nächsten paar Stunden ist Gott mit uns im Raum, ist mit dabei. 
Gott nimmt Wohnung bei uns. Lässt uns beieinander sein und uns in seinem Licht sehen. 
So wach und präsent füreinander wie es nur geht an diesem Abend. 
In seinem Licht haben wir heute ein Auge füreinander. 

Ein Ohr für das, was jemand auf dem Herzen hat. In seinem Licht sehen wir auch uns selbst und das, 
was mit uns ist, heute. Frohes und Trauriges. Ängstliches. Zuversichtliches. 
Im Licht Gottes ist alles gesehen und darf ans Licht. Jetzt auf dieser Wegstation unseres Lebens nimmt Gott Herberge bei uns in unserem Leben, so wie es gerade ist. 

Weihachten: Gott ist bei denen, die unterwegs sind. Und weitet den Blick für die, die es auch sind. 

Und das sind viele ganz unterschiedliche Menschen. Im Stall in Bethlehem schon treffen Welten aufeinander. Da sind die Hirten. Mitten in der Nacht brechen sie noch auf, als sie so ein helles Strahlen auf ihren Feldern sehen. 

Sie folgen dem Licht, lassen sich anziehen und landen beim Kind.

Da sind die Weisen. 

Lange unterwegs auf der Suche nach dem neuen König. Und dann treffen sie beim Kind ein. 

Das hatten sie sich auch anders vorgestellt. 

Sie finden ein schutzloses Kind, wo doch ein König sein sollte. 

Ein Kommen und Gehen. 

Ein ziemlich zusammengewürfelter Haufen. 

Und sie bleiben auch gar nicht lange beisammen. 

Die Weisen sind kaum weg, da erscheint dem Josef ein Engel im Traum: „Steh gleich auf!  
Nimm das Kind und seine Mutter und flieh nach Ägypten. Denn hier droht euch Gefahr.

Und Josef packt noch in der Nacht. Sie müssen weiter. Sie haben keine Zeit zum Ausruhen..

Da hat die Geschichte dieses Abends eine Spur in unseren Heiligen Abend in unserem Zuhause gelegt. Und dann nimmt sie uns schon weiter mit. Hinaus mit denen, die nicht lange an einem Ort bleiben können. 

Mit Josef, Maria und dem Jesuskind auf der Flucht nehmen wir die Spur derer auf, die an diesem Abend kein Zuhause haben. Die für lange Zeit immer nur mit unterschiedlichen Provisorien Vorlieb nehmen müssen. In diesen vergangenen Monaten erreicht uns ihr Schicksal ganz besonders. Die vielen Flüchtlinge, die so lange unterwegs sind, zu Fuß, auf dem Wasser, im Zug, … 

Hier die aktuelle Flüchtlings-Situation vom Dezember 2015 einfügen.

Weihnachten: Gott ist bei denen, die unterwegs sind. 

Das will ich mir gesagt sein lassen, wenn mir mein eigenes Lebenshaus auch in diesen Festtagen manchmal zerbrechlich vorkommt und ich in ihm nicht ganz zuhause bin.

Gott wohnt bei denen, die unterwegs sind. 

Und wie wichtig ist das, wenn ich an die denke, die in diesen Tagen gar kein Haus haben, die auf der Flucht sind. Ganz real. Ohne Dach über dem Kopf. Mögen sie spüren können, auch durch uns dass Gott ihnen nicht ganz fern ist.

Gott ist bei denen, die unterwegs sind. Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. Mögen die Weihnachtsworte Fleisch werden, Gestalt annehmen.

Denn an Weihnachten feiern wir es: Gott ist nicht mehr hoch und fern. Er geht jetzt durch unsre Straßen. Wartet, dass man ihn erkennt. 

Für seine Nähe loben wir Gott mit dem nächsten Lied.

Lobt den Herrn, unter uns erblüht sein Stern.

(Lied 573)
